Danzig 


NM 74. 


Dienftag, den 29. Mörz. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ärtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
Boots werden erfucht, ihre Beffellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen, Montag 28. März. 
Die Warthe iſt eisfrei und die Schifffahrt wieder 
eröffnet. Viele Kühne, mit Spiritus und Korn bes 
laden, find heute abgeſchwommen. 


Stuttgart, Montag 28. März. 
Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält folgende Kund⸗ 
gebung des Miniſteriums. Als Beſtandtheile des 
neuen Kriegsetats werden angekündigt: Beſchränkung 
des Formationsſtandes der Linie, Verminderung des 
Rokrutenbevarfs, das niedrigſt zuläfſige Maß der 
Präſenzzeit, Erleichterungen in den Controlvorſchriften 
und beſchränkte Wiedereinführung der Stellvertretung 
ſei Gegenſtand der Erwägung. Die Regierung nimmt 
es als konſtitutionelles Recht in Anſpruch, daß ihre 
Vorlagen in verfaſſungsmäßiger Weiſe geprüft 
werden; ſie werde den Erörterungen Rede ſtehen. Sie 
verwahrte ſich gegen die unbegründeten Verdächtigun⸗ 
gen, als ch ſie unter dem Einfluſſe der preußiſchen 
Regierung ſtehe. Sie ſei ebenſo entſchloſſen, die 
Selbſtſtändigkeit Württemberge zu wahren, als auch 
des Willens, Aufreizungen zum Vertragsbruche ent⸗ 
gegenzunehmen. 
Tours, 8 27. 1 A 
ichtshof hat den Prinzen Peter Bonaparte 
en 22 ſowie zu 25,000 Frcs. Eniſchädi⸗ 
ung an die Familie Noir verurtheilt (verlangt waren 
100,000 Free.), dagegen von der Anſchuldigung des 
Mordes freigeſprochen. Der Prinz wurde bei ſeiner 
Rückkehr in das Hotel von dem zahlreich verſammelten 
Publitum ſmpathiſch begrüßt. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Reichstag erledigte geſtern in erſter Leſung 
das Bundes ſchulden-Conſolidationsgeſetz, nachdem der 
Fioanzminifter ſich mit Herrn v. Patow einverftanden 
erklärt, welcher eine geſetzlich jeſtzuſetzende Tilgung 
ſordert. Es folgt dann die zweite Leſung des Budgets. 
Der Etat des Bundeskanzleramts wird nach dem 
Antrag Hagen angenommen, daß die Pofitionen des 
Specialetats für die Rechnungslegung bindend ſein 
ſollen. — 

Als ganz 
der Reichstags 6 
Antrag kommen wird, 
Norddeutſchlands anzubieten. 


beſtimmt verlautet, daß noch vor Ablauf 
Seſſion von konſervativer Seite ein 
d, dem Könige die Kaiſerkrone 

Hiermit iſt mehr als 
ein bloßes Wahlmandver beabſichtigt. Die konſer⸗ 
vative Partei hofft allerdings nicht geringe Chancen 
zu laufen, wenn ſie die ländliche Bevölterung mit der 
Parole zu der Wahlurne führen wird: „wählt Leute, 
vie Euren König zum Kaiſer machen.“ In erſter 
Linie iſt es aber die Dienſtwilligkeit gegen nicht muß · 
zuverſtehende Winke von oben. Bereits in der 
badenſchen Debatte mußte Bismarck ſcheinbar beiläufig 
erklären, daß der König faktiſch die Macht eines 
Kaiſers ausübe. Man wird nicht ſäumen, der ſaktiſch 
ausgeübten Macht auch den Namen zu geben. Dieſe 
Stelle namentlich iſt es geweſen, welche die Empfind- 
lichteit des ruſſiſchen Hofes verletzt hat. Man wird 


Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 


r Damp 


ot 


1870. 


Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Bitreau. 
0 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Kölna. R., Berlin, 8 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


in Petersburg nicht gern zugeben, daß in Berlin ein 
Kaiſer thront, man wird es nicht geſtatten wollen, daß die 
Bundesgeſetze die Eingangsformel tragen: „Wir 
Wilhelm von Gottes Gnaden, Kaiſer von Nord- 
deutſchland.“ Das weiß man auch in der Wilhelms⸗ 
ſtraße ganz genau; wenn man gleichwohl durch den 
Reichstag einen Antrag auf die Kaiſerwürde ſich 
votiren läßt, fo ſoll damit, gleich dem Infallibilitäte« 
dogma, nur eine Waffe geſchmiedet werden, die man 
im Augenblicke noch nicht gebraucht, aber zum 
Gebrauche jeden Augenblick bereit hält. — 


In dieſer Woche wird der Reichstag in die erſte 
Leſung des Geſetzes bezüglich der Rechtsverhältniſſe 
der Bundesbeamten eintreten. Die Materie iſt eine 
ſehr ſchwierige. Als Bundesbeamte ſollen nicht blos 
die vom Bundesoberhaupt angeſtellten, ſondern auch 
diejenigen betrachtet werden, welche nach Vorſchrift 
der Bundesverfaſſung den Anordnungen des Präſidiums 
Folge zu leiſten verpflichtet find. Letzteres bezieht ſich 
auf einen Theil der Poſt⸗ und Telegraphenbeamten, 
nämlich die bei den Verwaltungsbehörden der Poſt 
und Telegraphie angeſtellten unteren Beamten und die 
für den lokalen und techniſchen Betrieb beſtimmten 
Beamten. Die bezeichneten Kategorien werden von 
den Landesregierungen angeſtellt, find aber gehalten, 
den Anordnungen des Präfidiums Folge zu leiſten, 
und werden hierzu eidlich verpflichtet. Auch dieſe 
Beamten erhalten ihre Beſoldungen aus Bundes fonds 
und find in Verwaltungszweigen thätig, die vom 
Bunde wahrgenommen werden. Sie dienen alſo dem 
Bunde, und darum iſt ihre Gleichſtellung mit den 
vom Bundesoberhaupt ernannten Bundesbeamten ge 
rechtfertigt und nothwendig. Auf die zum Soldaten ⸗ 
ftande gehörigen Perſonen findet das Beamtengeſetz 
keine Anwendung, es iſt nur auf diejenigen Militair⸗ 
beamten, welche nicht zum Soldatenſtande gehören, 
anwendbar. Einen Unterſchied zwiſchen oberen und 
unteren Beamten macht der Entwurf nicht. Der 
Unterſchied bezieht ſich, wo er gemacht wird, theils 
auf die Formen der Anſtellung, theils auf die aus 
der Anſtellung folgenden Berechtigungen. Hinſichtlich 
der Eutlaßbarkeit und Peaſionsberechtigung find die 
oberen und unteren Bundes beamten, ſofern fie nicht 
auf Kündigung angeſtellt waren, gleich behandelt 
worden. Die Beeidigung der Beamten geht 
„für den Bund“ vor ſich. Was die Penfion 
der Beamten anlangt, fo iſt die im Entwurf vor⸗ 
geſchlagene Abmeſſung im Ganzen dieſelbe wie in 
Preußen, jedoch in zwei Beziehungen elwas günſtiger. 
Zunächſt beginnt die Penſionsberechtigung ſchon mit 
dem abgelaufenen zehnten Dienfljahre, und dann er⸗ 
folgt die Steigerung nicht um ein Sechszehntel mit 
dem Ablauf jedes Zeitraums von fünf Jahren, fon- 
dern mit Ablauf jedes Jahres um ein Achtzigſtel. 
In Betreff der Dieziplinirung der Beamten ift leider 
die preußiſche Geſetzgebung maßgebend geblieben, und 
hiebei wird alſo der Reichstag corrigirend einzugreifen 
haben. Ordnungs- und Disziplinarſtrafen erfolgen 
bei uns in erſter Inſtanz durch befondere Diszipli⸗ 
narbehörben, gegen welche Berufung an eine höhere 
Juſtanz möglich iſt. In Preußen appellirt der Be⸗ 
amte an das Staatsminiſterium, im Bunde ſollen die 
Disziplinarkammern die erſte und der Disziplinarhof 
in Berlin die zweite Juſtanz fein. Die verſchiedenen 
Strafen find Warnung, Verweis, Geldſtrafe und 
Arreſt, oder ſie beſtehen in Entfernung aus dem Amt. 
Auch Strafverfegungen follen vorkommen. Sie paſſen, 
wie deducirt wird, beſonders für Fälle, in welchen 
die den Beamten zur Laſt fallende Verletzung der 


Amtsehre mehr lokaler Natur iſt und nur die Ente 
fernung von einem beſtimmten Orte nothwendig macht. 
Die die Disziplinirung betreffenden Vorſchriften des 
Entwurfs ſind die ſchwächſten, ſie werden in dieſem 
Falle die Zuſtimmung des Reichstages nicht finden können. 
Das zum Muſter genommene preußiſche Geſetz rührt 
aus der ſchlimmſten Reaktionsperiode des Minifteriums 
Manteuffel her und iſt in jedem Satze der Aenderung 
benöthigt. — 

Allgemein ift die Anficht verbreitet, die Bundes» 
regierungen wollten in Bezug auf die Abschaffung der 
Todesſtrafe nachgeben. Es wird erzählt, daß auch 
aus dem Kreiſe der vielen Fürſten, die zum königlichen 
Geburtstag in Berlin anmwefend waren, befürwortende 
Schritte geſchehen ſeien. So viel ſteht feſt, daß 
Seitens des Reichstages ein anderweitiger Beſchluß 
nicht zu erwarten ſteht. — 

— Aus glaubwürdiger Quelle gehen uns folgende 
Nachrichten über die beabſichtigte Zolltarifreform zu. 
Der Roheiſenzoll ſoll entweder ganz aufgehoben, oder 
von 5 Sgr. auf 3 Sgr. ermäßigt werden, mit 
welcher letzteren Abänderung, ſagt man, ſelbſt die 
Sprecher der Eiſeninduſtrie ſich einverſtanden erklärt 
haben. Doch iſt wohl anzunehmen, daß die Mehrheit 
des Zollbundesraths ſowohl wie namentlich des Zoll» 
parlaments dies für eine Halbheit erachten werde, zu 
welcher bei der glänzenden Lage der deutſchen Eiſen⸗ 
bahninduſtrie kein Grund erkennbar ſei, ſo daß am 
Ende dieſer vielbeſeufzte läſtige Zoll doch ganz fallen 
wird. Ebenſo ſchlecht ſind die Ausſichten längerer 
Lebensdauer für die Ausfuhrzölle auf Lumpen, der 
letzte überhaupt noch beſtehende Ausfuhrzoll. Ferner 
ſoll der Zoll auf Citronen und Apfelſinen aufgehoben 
werden, um den Oſtſeeſtädten entgegenzukommen, die 
davon eine bedeutend zunehmende Einfuhr erwarten. 
Den Korinthenzoll würde man aus demſelben Grunde 
gleichfalls ſtreichen, handelte es ſich hier nicht haupt⸗ 
ſächlich um Spiritusfabrikation, und collidirte zoll⸗ 
freier Eingang des Rohſtoffs nicht mit der inlän⸗ 
diſchen Branntweinbeſteuerung. Mit den Garnzöllen 
ſche int man weiter keine Veränderungen vornehmen 
zu wollen, als die der früheren Tarif ⸗ Vorlage, die 
der Induſtrie kaum ſehr wehe thun würden. — 

Geſtern conſtituirte ſich in Berlin der proviſoriſche 
Verwaltungs rath der preußiſchen Central⸗Boden⸗ 
Creditbank. Unter allgemeiner Acclamation wurde 
die Hoffnung ausgeſprochen, der Generalpoſt⸗Direktor 
Philippsborn werde ſich beſtimmen laſſen, die Prä⸗ 
ſidentſchaft der Geſellſchaft zu übernehmen. — 

Der öfterreihifche Finanzminiſter hat gut ger 
wirthſchaftet. Der Ueberſchuß der vorjährigen Fi⸗ 
nanzverwaltung beträgt 10 Millionen Gulden, die 
außerordentlichen Einnahmen aus den Verkäufen von 
Staatsgütern pp. allerdings mit gerechnet. Gegen 
die alte öſterreichiſche Finanzwirthſchaft, die immer um 
mehr als 10 Millionen zu kurz kam, iſt das doch 
ein ungeheurer Fortſchritt. Auch gegenüber feinen 
ungariſchen Collegen darf ſich der öſterreichiſche Fi⸗ 
nanzminifter in die Bruſt werfen; denn in ber uns 
gariſchen Reichshälſte, die bei der Zweitheilung des 
Reiches ſo günſtig weggekommen iſt, ſchwellen die 
Steuerrückſtände immer höher an. Der öſterreichiſche 
Finanzminiſter fieht ſich nun in der glücklichen Lage, 
die Herabſetzung des Zeitungsſtempels auf die Hälfte 
in's Auge zu faſſen. Das wird zugleich ein lindern» 
des Pflaſter auf die Einführung der übel aufzenom⸗ 
menen Erwerbſteuer fein. N 

In Oeſterreich ſcheint man von der Einzelhaft 
ſehr eingenommen zu ſein. Bei Berathung des Juſtiz⸗ 


Etats nahm das Abgeordnetenhaus den Antrag des 
Abg. Waibele an, die Regierung aufzufordern, daß 
ſie die Gefängniſſe baldmöglichſt nach dem Syſtem 
der Einzelhaft einrichte. Der Juſtizminiſter Herbſt 
begrüßte ſelber dieſen Antrag freudig und theilte mit, 
was die Regierung in dieſer Hinſicht bereite gethan 
habe. Im Nordd. Reichstag haben die Liberalen 
bekanntlich die möglichſte Beſchränkung der Einzelhaft 
in den Zuchthäuſern bei Berathung des Strafgeſetz⸗ 
buchs durchgeſetzt. — 

Auch im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein 
Abrüſtungsantrag geſtellt worden. Bei der Berathung 
des Budgets des Miniſterlums der Landesvertheidigung 
beantragte der Abgeordnete Mayrhoffer eine Reſolution, 
die Regierung aufzufordern, bedeutende Erſparniſſe 
im Militäretat vorzunehmen, ſowie auf eine allge⸗ 
meine Abrüſtung der europäiſchen Mächte hinzuwirken. 
Der Antrag fand in dem Haufe Unterſtützung; wie 
die Regierung ihn aufnehmen wird, bleibt abzuwarten, 
doch läßt ſich vorherſehen, daß auch fie unter Hin⸗ 
weiſung auf die Mächte und ihre beſondere Lage 
erklären wird, mit einer Armeeverminderung nicht 
zuerſt vorgehen zu können. Der norddeutſche Reichs⸗ 
tag hat bis jetzt mit einem ähnlichen Antrage, ob⸗ 
gleich derſelbe ſchon vor einiger Zeit in Ausſicht 
geſtellt wurde, auf ſich warten laſſen. Die Militär⸗ 
frage iſt jetzt in faft allen Ländern deutſcher Zunge 
an der Tagesordnung; in Baiern iſt ſie geſtellt, und 
den Anträgen von Kolb, welche der Finanzausſchuß 
der Abgeordnetenkammer einhellig angenommen hat, 
ſcheint ſchon jetzt die Majorität geſichert. In 
Württemberg hat dieſelbe Frage bereits zu einer 
Miniſterkeiſts geführt, nachdem in der zweiten Rammer 
Maſſenpetitioneu gegen das Kriegsdienſtgeſetz über⸗ 
reicht wurden. Aber auch in Frankreich bereitet die 
Linke Anträge auf eine Armeereduction vor, welche 
bei der Berathung des Budgets zur Verhandlung 
kommen werden. Wir meinen, daß der norddeutſche 
Reichstag nun nicht mehr zurückbleiben kann, zumal 
da die Militärfrage den Angelpunkt für die nächſten 
allgemeinen Wahlen bilden wird. — 

Die Abgeordneten in Rumänien haben es für 
Höthig befunden, die Strousberg'ſchen Eiſenbahnbauten 
unter ſchärfere Controle zu nehmen, was man ihnen 
um ſo weniger verdenken kann, als ja Rumänien die 
hohen Zinſen der Eiſenbahn⸗ Obligationen garantirt 
hat. Die Kammer hat der Regierung aufgegeben, 
die bereits ausgeführten Eſſenbahnbauten und das 
vorhandene Material abſchätzen zu laſſen und eine 
vergleichende Zuſammenſtellung dieſer Werthe mit der 
Summe der ausgegebenen Obligationen der Kammer 
vorzulegen. — 


Locales und Provinzielles, 
Danzig, den 29. März. 

— Der Geſammtumſatz der preußiſchen Bank im 
Jahre 1869 hat ſich auf 2649 Mill. Thaler und 
einſchließlich der im Verkehr mit den Provinzial⸗ 
Bankanſtalten ꝛc. verrechneten Beträge auf 4374 

illionen Thaler belaufen. An Wechſeln wurden 
gekauft und zur Einziehung übernommen 1,326,044 
Stück über 698 Mill. Thaler und an Lombard- 
Darlehnen wurden neu ertheilt 124.949, 980 Thlr. 
An Banknoten find durchſchnittlich 145 Mill. Thlr. 
in Umlauf geweſen. In allen dieſen Zweigen ſtellt 

ch gegen 1868 eine erhebliche Zunahme heraus. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht iſt 

Sr. Maj. Schiff „Eliſabeth“ am 25. d. M. von 
Plymouth in See gegangen und am 27. d. in Bliſ⸗ 
fingen angekommen. 
— Nach einer geſtern hier eingegangenen tele⸗ 
graphiſchen Nachricht von Copenhagen hofft man, 
daß der Sund in den nächſten Tagen frei ſein wird. 
Der Schraubendampfer „Ida“, Kapitän Domke, 
iſt bereits wieder in See gegangen; er ſoll den 
großen Belt paſſiten, welcher bereits eisfrei iſt. Bei 
Helſingör ſollen 60 Schiffe auf hier liegen. Man 
hofft, daß bei dem gegenwärtigen ſtarken Thauwelter 
die Schifffahrt in den nächſten Tagen eröffnet 
werden wird. Auf den Holzfeldern wird bereits 
tüchtig gearbeitet. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Handwerker ⸗ 
Vereins hielt Herr Dr. Wallenberg einen Vortrag 
über die thieriſche Wärme. Einige Fragen fanden 
ihre Erledigung. — Nächſten Montag wird Herr 
Prediger de Veer ſeinen Vortrag „Eine Fahrt nach 
Madeira“ halten. Die Versammlung beſchloß, am 
zweiten Oſterfeiertage eine Soirée zu arrangiren, in 
welcher auch dramatiſche Vorträge gehalten werden ſollen. 

— Zu der geſtrigen Abiturtenten-Prüfung in der 
Realſchule zu St. Peter hatten id nur 3 Schüler 
gemeldet, welchen wegen vorzüglicher Leiſtungen in 
den ſchriftlichen Aufgaben die mündliche Prüfung er⸗ 
laſſen und ihnen das Zeuguiß der Reife ertheilt wurde. 


Es beſtanden heute deren ſämmtliche 13 das Examen; 


hieſigen Armen Unter ſtützungs⸗Vereins, welche ſich im 


ſofort mit dem Umbau des Franziskaner⸗Kloſters, in 


— Das größte Contingent von Abiturienten hat 


— ([Eine tragikomi Unter b 0 
in dieſem Jahre die St. Johannisſchule geliefert. [Eine tragikomiſche Unterbrechung. ] 


Wie die ernſteſten Momente des Lebens durch un⸗ 
geſchickten Zufall geſtört werden können, wird aus 
einem ſächſiſchen Provinzialſtädtchen berichtet. Es 
ſollte eben die Beerdigung eines ſehr geachteten Leh⸗ 
rers vor ſich gehen. Es läßt ſich denken, daß info 
eruſter Stunde, wo die Familie, die Verwandten, die 
Freunde und Bekannten um den Sarg ſtehen, um 
Abſchied zu nehmen auf immer und mit dem Prieſter 
der Kirche die Onade des Himmels herabzuflehen, 
die Stimmung eine ernſte, feierliche, erhabene iſt. 
So auch hier, um fo mehr, als der anweſende Geiſt⸗ 
liche eine gediegene Anſprache hielt, als plötzlich die 
in einem Gebauer befindlichen zwei Gimpel mit der 
ihnen angelernten Schuabelvirtuoſität die Rede des 
Herrn Geiſtlichen unterbrachen, indem der eine: „s 
giebt nur a Kaiſerſtadt, s giebt nur a Wien“, der 
andere: „Und der Ranzmann war weg!“ hineinpfiff. 
Der Leſer erläßt uns wohl die Scene in der Trauer» 
ſtube zu beſchreiben, die eine ſolche Situation hervor⸗ 
bringen mußte. 

Zoppot. Wer feit der vorfäbrigen Badeſaiſon 
unſern Ort nicht beſucht hat, wird durch viele Verände⸗ 
rungen überraſcht werden, namentlich, aber nicht ange⸗ 
nehm dadurch, daß dle prachtvolle Pappelreihe vom 
Karlikauer Wäldchen nach dem Unterdorfe vollſtändig 
abgeholzt iſt. Wer gewohnt war, vom Oberdorfe oder 
von Kutzbach's Hötel im Schatten der alten Bäume 
jener Allee ſeinen Gang zum Seebade zu nehmen, wird 
ſich für dieſe Verſchönerung des Ortes wahrlich nicht 
bedanken. Dagegen iſt es eine weſentliche Verbeſſerung, 
daß der Anfaug der Südſtraße in dieſem Frühjahr ger 
pflaſtert werden ſoll; möchte nur auch der Anfang der 
Nordſtraße eine gleiche Verbeſſerung erfahren, damit 
man auch bei Regenwetter ohne Beſchwerde nach dem 
Herrenbade gelangen kann. — Nehen der allgemeinen 
Bauwuth der Zoppoter, welche glauben, daß nach Vollen ⸗ 
dung der Eiſenbahn die Frequenz des Ortes ſich bedeu⸗ 
tend heben, folglich nicht Logis genug zu finden ſein 
werden, iſt es anerkennenswerſh, daß 1 die evan⸗ 
geliſchen wie katholiſchen Beſitzer dahin geſtrebt haben, 
durch Collecten eigene Bethäuſer zu erlangen. Das 
katholiſche iſt bereits bis auf die innern Einrichtungen 
und den Abputz im Rohbau vollendet, wogegen der An- 
fang mit dem Bau des evangeliſchen am Ende des 
ſogenannten Damen Parkes durch Anfahren der Funda ⸗ 
mentſteine gemacht ift. Nach Eintritt einer gelinden 
Witterung ſoll ſogleich der weitere Bau in Angriff ge⸗ 
nommen werden, deſſen Leitung der hieſige Rentier 
Hoffmann mit warmem Intereſſe übernommen hat. 


Der Guftav- Adolf. Verein wird den Bau unterſtützen. — 
Der „Ihaimüfer* hat . Mahle abge⸗ 


feine xomantiſche 

brochen; er beabſichtigt, fein Vergnügungs⸗Etabußement 
zu vergrößern und ein Quellwafſer⸗Bad einzurichten. — 
Längs der abgeholzten Pappel ⸗Allee find neue Häuſer 
im Bau. — Herr Höteher Kutzbach hat das Haupt⸗ 
haus durch ein Stockwerk erhöht und in der obern See⸗ 
ſtraße wird in der Nähe des Weges zum Bahnhofe und 
neben dem gemietheten Poſtlokale eine neue Reſtauration 
erſtehen. Zu wünſchen wäre es wahrlich, wenn alle dieſe 
Beſtrebungen durch Eröffnung der Bahnſtrecke mit Beginn 
der Badeſaiſon belohnt würden. 

Thorn. Der Gutsbeſitzer P. in G. ſchickte am 
Sonnabend vier Ruechte mit Wagen über Poln.-Leibitſch 
nach Polen, woſelbſt ſie Brennholz abholen ſollten. 
Alle vier find polniſche Ueberläufer, die ſich aber 
ſchon feit Jahren in Preußen aufhalten. Im ge⸗ 
nannten Grenzorte wurden zwei von den dortigen 
Beamten verhaftet und gebunden; den zwei andern 
gelang es nach Preußen zu entkommen. Außer den 
beiden Gefangenen hielten die Beamten den Wagen 
mit dem Geſpann feſt. N 
— ——⏑sͤꝗWH2ͤ •ÜKVu— 

Stadt⸗Theater. 

Es war nicht Ihre Schuld, Frau Charlotte 
Birch Pfeiffer, daß ſich gefteen ein zahlreicheres 
Publikum wie gewöhnlich im Theater verſammelt 
hatte und mit Jatereſſe dem Gange der Handlung 
vom Anfang bis zu Eade folgte; es war auch nicht 
Ihre „Waiſe von Lowood“, welche geſtern zur Auf⸗ 
führung kam, ſondern ein ganz anderes Drama, das 
nur den alten Namen trug; der neue Autor hieß — 
Frau Zipſer. Ein Glück für Sie, verehrte Künſtlerin, 
daß die Zeit der Hexen⸗Prozeſſe hinter uns liegt, 
denn ich glaube ganz ſicher, daß man Sie zum 
Feuertode verurtheilt hätte, wegen des Zaubers, 
durch den Sie ein Stück werthloſes Blei vor unſern 
Augen in glänzendes klingendes Gold verwandelten! 
Wir find gewöhnt, daß man uns auf der Bühne 
ſteis das Leben in idealer Form vorführt und mit 
der angeſtrebten Veredlung in der Darſtellung ging 
bisher und jetzt noch gar zu häufig die Wahrheit 
verloren, welche doch ewig das belebende Feuer bleiben 
wird, ohne welches jegliches Kunſtgebilde, ſei es noch 


von ihnen war die mündliche Prüfung erlaſſen. 
— Am 31. d. wird die Sappen-⸗Aſtalt des 


Franziskanerklaſter befindet, geſchloſſen und fol dann 
welches bekanntlich die Johanmteſchule verlegt werden 


wird, vorgegangen werden. 

— Dem Armen ⸗Unterſtützungs⸗Verein iſt von deu 
hieſigen Vaterländiſchen Frauen⸗Berein ein Geſche n! 
von 100 Thalern übermacht worden. 


— Nachdem der Prangenauer Gegend ein Theil 
ihres Ueberfluſſes an Waſſer zu Gunſten Danzigs 
entzogen, ſcheint fie ſich mit Vorliebe einem anderen 
Elemente, dem Feuer, zuzuwenden. Wenigſtens hat 
die Ortſchaft Ober⸗Prangenau von einigen 30 Feuer- 
ſtellen die reſpektable-Anzahl von 8 Bränden in noch 
nicht ganz Jahresfriſt aufzuweiſen. Letzten Sonntag 
Abend brannte wiederum eine Kathe nieder, deren 
Bewohner leider nicht verſichert waren. 


— Vor einiger Zeit flieg auf einem Bahuhofe des 
Schwetzer Kreiſes ein Reiſender ab, der, haſtig in's 
Reſtaurationszimmer eintretend, vorgab, Direct aus 
Konſtantinopel zu kommen und auf der Reiſe nach — 
Petersburg zu ſein. Ihm war nun, was einem 
Sterblichen ja wohl paffiren kann, das Reiſegeld 
aus gegangen. Elegant und nobel, wie der Herr er⸗ 
ſchien, bot er in feiner grenzenloſen Verlegenheit dem 
Reſtaurateur eine goldene Uhr mit ſchwerer goldener 
Kette zum Kauf an. Halb aus Mitgefühl und — 
halb des Geſchäfts halber ging dieſer darauf ein 
und zahlte 20 Thlr. Der glückliche Reſſende fuhr 
weiter und kam vielleicht, wenn er nicht etwa als 
Landsmann auf einer der nächſten Stationen abge⸗ 
ſtiegen iſt, bald nach Petersburg, was übrigens Neben⸗ 
ſache geweſen wäre, wenn die Uhr nebſt Kette nur 
nicht den Febler gehabt hätte, daß ſie, wie ſich leider 
zu ſpät herausſtellte, von dauerhaftem Blech, nur 
galvanifdy vergoldet geweſen wäre und der Erwerber 
ein ſo verzweifelt ſchlechtes Geſchäft gemacht hätte. 
Wie es heißt, hat dieſer Reiſende auf einem Bahn- 
hof bei Bromberg daſſelbe Manöver mit gleichem 
Erfolge gemacht. Vor den „feingekleideten Dieben, 
mit Ringen an den Fingern und Nardenöl im Haar“ 
warnt ſchon der alte Ovid; denn vor den Dieben in 
Lumpen nimmt ſich Jeder ſelbſt genug in Acht. 


— Jüngſt hat in Königsberg ein Apotheker für 
einen Typhuskranken Medikamente ohne ärztliche An⸗ 
weiſung verabreicht. Da dieſelben nicht beſonders 
güaſtig auf den Kranken gewirkt haben, der Preis, 
den ſich der Apotheker zahlen ließ, als ein überaus 
hoher erachtet wurde, ſo iſt der Vorfall zur Cogni⸗ 
tion der Behörde gekommen, und wir werden nun 
nächſtens die Frage augeregt und erörtert hören, ob, 
wenn auch, nach der neuen Gewerbe⸗Ordnung, Jeder 
die Heilung einer innern oder äußern Krankheit unter⸗ 
nehmen kann, es einem Apotheker freiſteht, Medika⸗ 
mente ohne ärztliche Verordnung zu einem die 
Medizinal⸗Taxe Überſteigenden Preiſe zu verabreichen? 


— [Unelvote aus dem Lehrerleben.] Ale 
der Schulrath F. aus Poſen eines Vormittags die 
Schule des T. revidirt hatte, bat ihn der Schulrath, 
ihn nach N. zum Lehrer Lade zu begleiten, wo er 
auch die Schule revidiren wolle. Sie fuhren dahin 
ab. Unterwegs wurden Schulangelegenheiten beſprochen 
und der Schulrath ſchien es ganz beſonders darauf 
abgeſehen zu haben, über die Lebensführung und den 
Fleiß der umwohnenden Lehrer Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. Einer nach dem Andern wurde gemuſtert, — 
die Reihe kam auch an Lade, über den ſich der Schul⸗ 
rath beſonders in Bezug auf feine Schule beklagte. 
Sie langen an und nach kurzem Willkomm traten ſie 
in dieſelbe. Da ſagt der Schulrath zu L.: „Singen 
Sie doch den 2. Vers aus dem Liede: „Liebſter Jeſu, wir 
find hier“; — welcher anfängt: „Unfer Wiſſen und Vers 
ſtand iſt mit Finſterniß umhüllet“ ꝛc. Lade war ſchlau 
genug, dieſe Anfangsworte als eine Stichelei auf ſeine 
Schule anzusehen, die fie auch wirklich fein ſollten, 
und nahm ſich vor, wena irgend möglich, auf eine 
ebenſo verſteckte Weiſe Rache zu nehmen. Das ge⸗ 
lang ihm denn auch zur Verwunderung des Schul⸗ 
rats meiſterhaft. — Die Reviſion iſt beendet; der 
Reviſor bittet den L., zu ſchließen, und nun ſagt Lade 


zu den Schülern: „Wir wollen nun zum Schluß den | fo ſchön geformt, höchſtens unſer Auge an⸗ 
6. Vers aus dem Liede: „Der lieben Sonnen“ ꝛc. ſprechen, das Herz aber kalt laſſen wird. 
fingen, welcher anfängt: „Ihr Höllengeiſter packet euch, Ohne nun das Odeale zu verſchmähen, ohne 


ihr habt hier nichts zu ſchaffen!“ Beim Hinaus⸗ 
gehen ſagte der Schulrath zu Tr.: „Sehen Sie, wie 
mich der L. verſtanden hat!“ — und war mit dem 
Reſultat der Reviſton zufriedener, denn je. 


die Grenzlinien des Schönen zu überſchreiten, 
räumt Frau Zipſer in ihrer Darſtellungsart auch 
dem Realen ſeine Berechtigung ein, und das eben 
macht einen Theil ihrer Größe aus. Der Erfolg 


dieſer Rolle war ein überaus großer und würde noch 
bedeutender geweſen fein, wenn Herr Türſchma na, 
welcher als Rocheſter ein feiner Individualität fremdes 
Gebiet beſchritten hatte, die Künſtlerin beſſer zu 
unterſtützen im Stande geweſen wäre. Das Streben 
des Herrn Türſchuann ließ fi nicht verkennen, 
aber — ein Jatriguant ift eben kein Liebhaber, ſelbſt 
wenn dieſer in der Geſtalt eines Rocheſter auftritt. 


Gerichts⸗Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu e 5 
1) Der Fleiſchergeſelle Herrmann Looſe von 

iſt angeklagt und wur das Zeugniß des Fleiſchermeiſters 
Kuling in Langefuhr überführt worden, den Letzteren, 
als er von ihm wegen feines langen Ausbleibens zur 
Rede geftellt wurde, durch Fauftſchläge und Fußſtöße ge- 
mißhandelt zu haben. Im Laufe der Verhandlung hat 
ſich indeß ergeben, daß der Kuling bei der Mißhandlung 
eine ſo bedeutende Beſchädigung des Daumens feiner 
rechten Hand davongetragen hat, daß eine Amputation 
deſſelben hat erfolgen müſſen. Da hiernach eine ſchwere 
Körperverletzung vorliegt , welche zur Cognition des 


richt gehört, erklärte ſich der Gerichtshof in ⸗ 
een — verordnete die ſofortige Verhaftung 
des Looſe. 


er Schiffsmaklergehilfe Stüwe aus Neufahr- 
9 77 Ya er Tages, als er in Begleitung eines 
Schiffscapitains die Straßen von Danzig paſſtrie, plöß- 
lich und ohne jede Veranlaſſung von dem re 
Ferdinand Beyer einen ſo heftigen Schlag in's — 
daß ihm dadurch 2 ra aufplatzte. Beyer er 
ngniß. 
al, 8 Kari 33 8 
bier ft den Steuerbeamten als ein ehr 
d böchft gefährlicher Menſch bekannt, 
8 gerne — Schmuggler gegen die Steuer- 
veamlen in Schutz nimmt und gegen die Letztern ſtets 
u Thätlichkeiten übergeht. Gegen Juſtus haben deshalb 
5 den letzten Jahren eine große Anzahl Prozeſſe ge- 
ſchwebt und er iſt vielfach beſtraft worden. Juſtus haßt 
die Steuerbeamten und ſucht jede Gelegenheit auf, ſich 
un ihnen zu reiben. Im Januar d. J. erfolgte von 
den Steuerbeamten Wodtke und Go va am Peters 
hagerthore die Beſchlagnahme eingeſchmuggelten 2 
als Juftus dinzukam, ſich auf die Beamten warf, mit 
Fäuſten und Füßen nach ihnen ſchlug, den Goya 
würgte und ſich erft unter Schimpfworten entfernte, als 
Goya feine Waffe zog, um ſie gegen ihn zu gebrauchen. 
In Rückſicht auf feine früheren vielfachen Beſtrafungen 
erkannte der Gerichtshof ein Jahr Gefängniß. 
4) Der Nagelſchmiedegeſelle Eduard Dobrzynski, 


ein wegen Diebstahls vielfach und auch bereits mit 


Zuchthaus beſtrafter Menſch, hat aus dem Garten des 


. ex zu Straſchin mehrere Tannen⸗ 
eee r 9 D. erhebt zwar 


ee nah er dieſelben auf der Chauſſee ıgefun- 


den dätte; dieſe Behauptung wird aber durch das Zeug ⸗ 


niß des Chauffee-Einnehmers Burandt widerlegt, der 
den Dobrzynski vom Garten des Heyer her hat kommen 
ſehen und dem er zugeſtanden hat, die Bäumchen geſtoh - 
len zu haben. Der Gerichtspof erkannte 7 Monate Ge. 
fängnitz, Inter dikton und Polizei-Aufficht. 
5) Der frühere Kellner Rob. Schimstt und der 
beiter Heinr. Collendt haben geſtändlich dem 
25 5 ftr Grönke von hier einen Ueberzieher, einen 
Töpferei, Paar Hoſen und einen Robrftock geſtohlen. 
in vielfach . ; 0 45 
8 und Polizei⸗Aufſicht, der Collendt, 
08 dn e ke de e at 
ultius Rohde 
6) Der, Golporteut d h am 6. März d. in die 


über dem Bett oldenen Panzerkette im 
3 2 * aden Tage bei Rohde Hausſuchung 
gehalten Ede, h 
eee. gaben die Uhr zu ſtehlen, er ſei angetrunken 
0 


eweſen und habe dieſelbe in feinem Rockfutter nur des⸗ 


alb aufbeina t, dem Kuhn die Uhr zurückzuſtellen, 
der 1 125 — überraſchend ſchnelle Hausſuchung 
er verhindert worden. Der Gerichtshof ſchenkte 
pet Einwande keinen Glauben und verurtheilte den 
== zu 3 Jabren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht. 
erg 7) Die Knaben Goltiieb Kromus und Auguſt 
den durg von hier haben geſtändlich dem Arbeiter 
Oln Jacubowskizu Stadtgebiet 4 Tauben geſtohlen. 


e von ihnen erhlelt dafür einen Tag Gefängniß. 


Schiffezimmerlehrling Jacob Schönhoff 
8) De 8 d. J. von der Klawirte r'ſchen 
Bon 1 wo er als Arbeiter beſchäftigt war, einem 


et: S i ſtohlen und demnächſt 
rere Stemmeiſen geſtohlen 
e — dafür 14 Tage Gefängniß. 


(. Laura Hopp von hier hat ge- 
ee nn des Arbeiters Oſtrobowski 
vorſätzlich eine Fenſterſcheibe zerſchlagen, angeblich, weil 
ihr Bräutigam ſich wider ihren Willen dort aufhielt. 
Sie wurde mit 1 Tölr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß 


ehre Di hel. Anna Catharina 
e 15 Jahre alte unverehel. 
2 15 von hier hat ihrer Brodfrau, Schankwirthin 
Dwi ti, einen goldenen Uhrſchlüſſel und einen Regen. 
ſchirm geſtoblen; ſie erhielt dafür 3 Tage Gefängniß. 
el-Traſee n] Terespol⸗Culm zu Fuß 
aber die * nur bei Tage. Warlubien⸗Graudenz 
5 über die Ele decke, theils per Kahn bei 
ass Sa Czerwingk⸗ Marienwerder mit Fuhr 


t. 
— über 5 Eisdecke bei Tag und Nacht. 


Vom Ohr und vom Hören. 
Zu beiden Seiten des Kopfes ſtehen die Ohren, die 


Pforten, durch welche die Töne dringen, wie unſicht⸗ 
bare Boten aus der umgebenden Natur. 
können fie auch auf anderm Wege zum Bewußtſein 


Zwar 


gelangen. Wir können durch die Zähne hören, es 
hat ſogar Taube gegeben, welche durch die Herzgrube 
hörten, ſo jene Frau, welche ihre Magd verſtand, 
wenn dieſe ihr die Hand auf den Magen legte; aber 
der gewöhnliche Weg, den die Töne nehmen, iſt doch 
der Gehörgang. 

Beim Menſchen und allen Säugethieren zerfällt 
das Gehörorgan in drei Abtheilungen, das äußere, 
das mittlere und das innere Ohr. Das äußere Ohr 
beſteht aus der Ohrmuſchel und dem Gehörgang, der 
wie eine Art Hörrohr wirkt. Fehlt die Ohrmuſchel 
oder iſt fie ſtark abgeplattet, fo verliert vas Gehör 
an Schärfe. Bei vielen Thieren ſind die Ohren be⸗ 
weglich, wie bei Pferden, Hunden; fie ſpitzen die ⸗ 
ſelben, um beſſer zu hören. Auch manche Menſchen 
beſitzen die Fähigkeit, die Ohren nach Belieben zu 
bewegen. 

Das innere Ohr beſteht aus dem Vorhof und 
der ſogenannten Schnecke. Im erſtern treffen wir 
kleine Kryſtalle, die Hörſteinchen und feine Härchen, 
die vielleicht dazu dienen, die Schwingungen und 
Nervenfaſern mechaniſch zu unterſtützen. Die innere 
Schnecke iſt mit einer Menge elaſtiſcher Faſern ver⸗ 
ſehen, die der Marcheſe Conti zuerſt entdeckt hat, 
weshalb ſie ſeinen Namen tragen. Sie bilden 
die Enden des Hörnerven. Die Lähmung des 
letztrn zieht unheilbare Taubheit nach ſich. 
Verhätten einzelne Enden deſſelben, fo entſteht theil⸗ 
weiſe Taubheit, bei der man nur gewiſſe Töne ver⸗ 
nimmt. Sehr hohe Töne ſind übrigens für die 
meiſten Ohren unhörbar. Viele ſollen das feine 
Gezirp der Feldgrille nicht mehr unterſcheiden können, 
manche Perſonen nicht einmal das Zwitſchern der 
Sperlinge. Vielleicht giebt es Thiere, welche noch 
Töne hören, die für menſchliche Ohren zu hoch ſind; 
fo ſcheinen gewiſſe Heuſchrecken eine Mufik zu machen, 
die fie allein hören. 

Man trifft zuweilen Muſiker, die im Orcheſter 
ſpielen und jede falſche Note hören, die aber keine 
Unterhaltung ohne Hörrohr führen können. Ein an⸗ 
derer merkwürdiger Gehörfehler beſteht darin, daß 
Harthörige auch leiſe Geſprochenes vernehmen, wenn 
dabei ein großes Geräuſch gemacht wird. Eine Dame 
ließ ſich überall von einer Magd mit einer Trommel 
begleiten, um ſich unterhalten zu können. Eine ähn⸗ 
liche Harthörigkeit finden wir bei einer der vielen 
wunderlichen Figuren, die Jean Paul in ſeinen Werken 
zeichnet. Es hat Perſonen gegeben, die nur hörten, 
wenn die Glocken geläutet wurden. Holder erzählt 
ebenfalls von einem Manne, der nur neben dem 
Getöfe einer Trommel hörte, und von einem andern, 
der, in einem raſſelnden Wagen fahrend, ſich am 
leichteſten unterhielt. Ein Schuhmacherlehrling ver⸗ 
ſtand nur dann, was man ihm ſagte, wenn das 
Sohlleder auf dem Steine gehämmert wurde. Die 
Urſache dieſer Erſcheinung liegt vielleicht in einer Er⸗ 
ſchlaffung der Muskeln, welche das Trommelfell 
ſpannen; dieſelden wirken dann nur noch in Folge 
einer ſehr kräftigen Erregung. 5 

Bei vielen Perſonen find die beiden Ohren un⸗ 
gleich empfindlich. Man ſoll links beſſer hören, als 
rechts. Vielleicht ſſt daran die Gewohnheit, auf der 
rechten Seite zu ſchlafen, ſchuld. Es wird ſogar be⸗ 
hauptet, daß manche Leute denſelben Ton auf beiden 
Ohren verſchieden hoch wahrnehmen. Wenigſtens hat 
dieſe Beobachtung Feſſel in Cöln an ſich ſelbſt und 
an vielen anderen Perſonen gemacht; mit dem rechten 
Ohr fand er die Töne ſtets höher, als mit dem linken. 

Die beiden Ohren dienen dazu, die Richtung des 
Schalles zu beurtheilen. Mit verbundenen Augen 
und einem verſtopften Ohre verliert man das Urtheil 
über die Richtung, alle Töne ſcheinen dann aus der 
Richtung des freien Ohres zu kommen. Es iſt 
beſonders die Ohrmuſchel, die uns hier leitet; durch 
Vorhalten der flachen Hand kann man die Richtung 
des Schalls ganz verändern. 

Die Blinden haben gewöhnlich ein ſehr feines 
Gehör, welches ihnen das Geſicht in gewiſſem Maße 
erſetzt. Um die Schärfe des Gehörs zu meſſen, hat 
man ein beſonderes Inſtrument, das Akumeter, erdacht. 
Eine der merkwürdigſten Nervenaffectationen beſteht 
darin, daß der Menſch beſtändig gewiſſe Töne zu 
hören glaubt. So erzählt der Botaniker Decaisne, 
daß er, bevor er ganz taub wurde, tagelang dieſelbe 
Frage hinter ſich hörte; Später hörte er beftändig 
das Geräuſch fallender Tropfen. Ermüdete Reiſende 


hören in der Wüſte Glockengeläute. Die Araber 


nennen dieſe Hallucination den „Ragl.“ 


Bei den Nachtvögeln und bei furchtſamen Thiere n, 


z. B. den Haſen, iſt das äußere Ohr ſehr entwickelt. 


Dagegen iſt das Gehörorgan bei den niederen Thieren 
ſehr unvollkommen. Die Fiſche hören ſehr gut. 
Man kann z. B. die Fiſche in einem Teiche daran 
gewöhnen, auf den Schall einer Glocke an einem 
gewiſſen Punkte zu erſcheinen, um dort ihr Futter in 
Empfang zu nehmen. N 
Früher glaubte man, daß es Menſchen mit bie 
zur Erde herabhängenden Ohren gäbe. Bekannt iſt 
das Witzwort: Dieſer oder Jener hat ſo lange Ohren, 
daß ihm vorkommenden Falls nicht das Fell über 
die Ohren, ſondern die Ohren über das Fell gezogen 
werden müßten. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Ein Mordverſuch], der mit raffinirter 
Nichtswürdigkeit unternommen wurde, wird aus 
München gemeldet. Ein Diener am Muſeum, 
Vater von zwei Kindern, goß feiner Ehefrau, mit 
der er in Unfrieden lebte, als ſie ſchlief, ſiedendes 
Blei in's Ohr, drückte die laut Aufſchreiende unter 
die Bettdecke und ſuchte fie zu erwürgen. Als er, 
ſtutzig gemacht durch das Jammergeſchrei der Kinder, 
einen Augenblick von der Unglücklichen abließ, gelang 


es derſelben, in eine Nachbarwohnung zu entfliehen. 


Der Verbrecher wurde verhaftet. 

— [Indirecte Menſchenfreſſerei.] Eine 
ſchauerliche Geſchichte erzählt eine alte Chronik: Im 
Jahre 1511 fol nämlich zu Erfurt der Viertelmeiſter 


Heinrich Kolter, weil er der Stadt gehörige Gelder 


veruntreut habe, erſt gehangen und dann in ein Faß 
geworfen worden ſein, in welches man eine Menge 
Krebſe hineingethan, „auf daß fie den Herrn Viertel⸗ 
meiſter auffreſſen ſollten.“ Und nachdem Dies geſchehen, 
habe, fo erzählt man, der Magiſtrat dieſe Krebſe aus⸗ 
bieten laſſen, „weil fie von dem Menſchenfleiſch gar 
feiſt und wohlſchmeckend geworden“. Die Chronik 
ſchließt: „Alſo haben die Erfurter ihren Hexen Viertel⸗ 
meiſter mit Haut und Haar durch die Krebſe aufgefreſſen “. 

— [Aus der päpſtlichen Kanzlei.] Der 
berühmte philoſophiſch⸗politiſche Schriftſteller Montes ⸗ 
quien wurde im Jahre 1728 bei Gelegenheit feines 
Aufenthaltes in Rom dem heiligen Vater vorgeſtell. 
Benedikt XIV., der ein Verehrer von Montesquieus 
Schriften war, ſagte ihm bei der Abſchiedsaudienz⸗ 
„Mein je Betr Montesquien, ich wünſche, daß 
Sie aus der Slebenhügelſtadt ein kleines Andenken 
meiner Freundſchaft mit ſich nehmen.” Montesqateu, 


in der Meinung, der Papſt wolle ihm vielleicht inen 


ſeiner damals in Mißkredit gerathenen Orden 


ſchenken, erſchrak ſichtlich bei dieſer Eröffnung. 


„Weshalb erbleichen Sie?“ fragte Se. Heiligkeit. 
„Ich achte und liebe Sie, und als Beweis für dieſe 
Zuneigung ſchenke ich Ihnen und Ihrer ganzen 
Familie die lebenslängliche Eclaubniß, während der 
Faſtenzeit Fleiſch eſſen zu dürfen.“ Der alſo Der 
glückte dankte dem heiligen Vater und ſagte ihm 
Lebewohl. Ein Seeretär führte ihn hierauf in die 
päpſtliche Kanzlei. Hier überreichte man ihm einen 
ſchriftlichen Dispens, für deſſen Stempel und Taxe 
ihm nahe an hundert Skudi abgefordert wurden. 
Was that Montesquieu? Er gab dem Sekretarins 
das Brevet zurück und ſagte: „Was brauche ich noch 
einen ſchriftlichen Dispens? Der heilige Vater iſt 
ein honetter Mann, auf deſſen mündliches Verſprechen 
man ſich wohl vollkommen verlaſſen darf.“ Sprach's 
und kehrte der Schreiberei den Rücken. 

— Jn der großen ruſſiſchen Stadt Kaſan beſteht 
der Itebengwürdige Brauch, daß am 6. März Schaaren 
von Tartaren und Ruſſen auf einem außerhalb gele⸗ 
genen Platze ſich mit Knütteln das Fell durchgerben. 
Woher der Brauch ſtammt, finden wir nicht ange⸗ 
geben, aber er iſt alt, und erſt in den letzten Jahren 
hat die Polizei den Verſuch gemacht, den Kampf zu 
verhindern. 
gepaßt zu haben, denn das Handgemenge fand nicht 
allein ſtatt, ſondern nahm einen Umfang an, den es 
ſonſt nicht zu haben pflegte. Die Ruſſen wurden 
geſchlagen und flüchteten in ein Bauernhaus, die Tar⸗ 
taren demolirten und plünderten das Haus und 
ſchlugen entfeglih darauf los. Damit begnügten fie 


ſich aber nicht, ſondern ſie fielen auf der Straße aun, 


wen fie faſſen konnten. Ein Commis wurde todtge⸗ 


ſchlagen. Viele andere Berfonen wurden durch die 


Wütheriche von einer hohen Brücke herab in's Waſſer 
geworfen, wo die Mehrzahl ertrank, 
fo lange, bis Koſaken ankamen, aber auch dieſe wurden 
von den Tartaren angegriffen und konnten nur mit 
großer Mühe die Straßen fäubern. Als dieſelben 
frei waren, konnte man drei Fuhren mit den geſam⸗ 


melten Knütteln und anderen Waffen beladen und 9 
verſtümmelte Leichname wurden aufgehoben, außer den 


Leichen derer, die ertrunken waren. 


In dieſem Jahre ſcheint fie nicht auf⸗ 


Das dauerte 


Die Gartenlaube 


bringt in Nr. 13 folgende Beiträge: Aus eigener Kraft. 
Erzäblung von W. v. Hillern, geb. Birch. (Fortſetzung.) 
— Aus den vier Wänden der römiſchen Frauenwelt. 
Mit Abbildung. „Im Toilettenzimmer einer Pompe- 
janerin.“ Nach ſeinem Oelgemälde in Holz gezeichnet 
von H. Philippi in Düſſeldorf. — Aus den letzten 
Tagen zweier Verurtheilter. Nr. 1. Iſt das Strafe? — 
Die Sicherheitsapparate der Eiſenbabnen. — Kraft und 
Anmuth in der Mädchenſchule von O. Mit Abbildung: 
„Caſtagnetten Reigen der Mädchen Turnanſtalt in 
Düſſeldorf.“ Nach der Natur aufgenommen von 
W. Simmler. — Unter den Tropen. I. — Blätter und 
Blüthen: Noch einmal Bakunin. Von F. S. — Eman- 
cipation. — Fr. Hecker. — Vermißte Landsleute jenſeits 
des Oceans. (Fortſetzung.) 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. März. 

St. Marten. Getauft: Leihamte-Controleur 
u. Hauptm. a. D. Schumann Zwillings⸗Töchter Mathilde 
Benigna Jenny u. Johanna Wilhelmine Marie. Kauf- 
mann Hoffmann Sohn Adolph Victor. Böttchermſtr. 
Buttler Tochter Emma Helene. 

Auf geboten: Büchſenmacher Carl Richard Alfred 
Lemke mit Igfr. Johanna Marie Louiſe Ebert. 

Geſtorben: Unverehel. Wilhelmine Geßler, 57 J. 
4 T., Magengeſchwür. Poftbote Joh. David Andreas 
Kreutzer, 59 J. 6 M. 26 T.; Buchhalter Georg Auguſt 
Wittholdt, 25 J. 10 M. 17 T., beide Schlagfluß. Frau 
Maria Caroline Schulz, geb. Ehrke, 42 J. 9 M. 3 T., 
Lungentuberkuloſe. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Krohn 
Sohn Bernhard Gottlieb Walter. Hrn. Gnifke Sohn 
Auguft Bernhard. Schuhmachergeſ. Späth Sohn Her ⸗ 
mann Carl Gottlieb. Schuhmachergeſ. Both Tochter 
Hedwig Louiſe. Bädermftr. Werner Tochter Maria 
Magdalene. N 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Joſeph Franz Alex. 
Wichert mit Igfr. Julianne Auguſte Holz. Bootbauer 
Joh. Chriſt. Albrecht in Wreblin mit Igfr. Joſephine 
Maria Tiller. Tiſchlergeſ. Ludw. Schöneck mit Igfr. 
Louiſe Koy in Klempyn. Hr. Hermann Schauer mit 
Emilie Florentine Plehn. 

Geſtorben: Hr. Ed. Winkelmann, 54 J., Bruſt 
krankheit. Tiſchlergeſ. Wilhelm Hering, 41 J. 10 M., 
Tuberkuloſe. Schneidermſtr. Gerlach Sohn Emil Richard, 
4 J., typhöſes Fieber u. Genickſtarre. 


St. Catharinen. Getauft: Privatſchreiber 
Mangelsdorf Sohn Franz Wilhelm Heinrich. Polizei · 
Bureau-Affiftent Beverle Tochter Ellen. Schiffszimmer 
geſ. Neetz Tochter Hedwig Julianna Emma. Bäckergeſ. 
Oertel Tochter Meta Ida Käthe. Tiſchlergeſ. Sakautzkl 
Tochter Bertha Antonie. Töpfermftr. Sawaliſch Sohn 
Wilhelm Benjamin Richard. Schuhmachergeſ. Pett Sohn 
George Auguſt Heinrich. 

Aufgebo ten: Schiffszimmergeſ. Job. Carl Chriftlan 
Ferdinand Däbler mit Igfr. Louiſe Fernande Pietſch. 

Geſtorben: Unverehel. Dorothea Juſt, 62 J. 10 M., 
Gehirnſchlagfluß. Tiſchlergeſ. Maibaum unget. Sohn, 
1 T., Lebensſchwäche. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bäckermſtr. 
Gehrke Sohn Paul Richard. Bürſtenmachermſtr. Sieders⸗ 
leben Sohn Auguft Otto. 

Aufgeboten: Kaufm. Rich. Rob. Otto Schwinge 
mit Igfr. Mathilde Louiſe Natalie Petzke. 

Geſtorben: Geſchäfts⸗Agent Leopold Perl, 61 J., 
Entkräftung. Tiſchlermſtr. Bernh. Knauff, 74 J. 10 M., 
Gehirnſchlag. Wittwe Louiſe Steinhaus, geb. Gertz, 
54 J. 7 M., Entträftung. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Aug. 
Matiſſeg mit Caroline Grube. Königl. Fußgensd'arm 
Carl Leopold Theodor Rieß mit Igfr. Marie Auguſte 
von Wilmsdorf. 

Geſtorben: Hauptmann Wahl Sohn Carl, 3 J. 
6 M., Krämpfe. Wwe. Charl. Preuß, geb. Eberling. 
75 J., Alter ſchwäche. 

St. Barbara. Getauft: Tiſchlergeſ. Malburg 
Sohn Johannes Oskar Eugen. Schiffszimmergeſ. Zie 
buhr am Sandweg Sohn Rudolph Gottlieb. Tiſchler 
gel. Gerſtenberger Zwillings⸗Söhne Paul Oskar und 
Arthur Eduard. Einwohner Schmidt in Heubude Tochter 
Emanuele Malwine. 

Geſtorben: Drechsler ⸗Frau Dorothea Friedrich, geb. 
Nagel, 51 J. 1 M. 11 T., Magenkrebs. Schmiedemſtr. 
Frau Louiſe Lüdicke, geb. Nikolaus, 57 J. 3 M. 7 T., 
Verengung der Speiſeröhre. Schloſſergeſ. Heinr. Albert 
Jacoy Ludw. Ziehm, 24 J. 8 M. 25 T., Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Hofbeſ.⸗Wwe. Carol. Neumann, geb. Schönknecht 
in Heubude, 81 K. 24 T., Alterſchwäche. 

St. Salvator. Aufgeboten: Schuhmacher⸗ 
mitr. Guſtav Jul. Poband mit Pauline Renate Redler. 
Schuhmacher Otto Herm. Gamronsfi mit Igfr. Bertha 
Renate Kryszewskl. 

Geſtorben: Fabrikarb. Broſe Tochter Bertha, 1 J. 
5 M., Krämpfe. Nagelſchmied Carl Lemke, 65 J. 7 M., 
Bruftwaſſerſucht. 


Angekommene Fremde. 


Eugliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Kleſchkau. Die Kaufl. 
Flegel a. Rotterdam, Schönfeld a. Berlin, Schröter aus 
Mainz, Hampel a. Stuttgart u. Brandt a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rentiers v. Kleiſt a. Nheinfeld u. Lau aus 
Maßkau. Die Rittergutsbeſ. Wilke a. Strezys, Nürnberg 
a. Lindenhoff u. Behmert a. Czarbowken. Candidat 
Scheuer a. Czernewisz. Die Kaufl. Brühlmann aus 
Mühlheim, Claſſen a. Stolp u. Schneider a. Dresden. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Stephani a. Frankfurt a. M., Reis aus 
Mainz, Dickmann a. Stettin, Rofinsli a. Stuhm, Winter 
A. Blelefeld u. Becker a. Berlin. 


Hotel Deutſches Haus. 
Mühlenbeſ. Radtke a. Davidsthal. Conditor Reinke 
a. Graudenz. Gutsbeſ. Spitzner a. Poſen. Die Kaufl. 
Kollmann a. Hannover, Breitenfeld u. Kriß a. Berlin. 
Frau Reftaurateur Heynachers a. Marienwerder. 
Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. Timme n. Frl. Tochter a. Neſtempol. 
Aſſecur.⸗Inſp. Winter a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufleute Schulz u. Rößler a. Berlin. Die 
Gutsbeſ. Schleſinger a. Tiegenhof u. Zimmermann a. 


Adl.-Liebenau. 
Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. v. Windiſch a. Lappin. Die Kaufl. 
Koch a. Antwerpen u. Lemcke a. Königs berg. Fabrikbeſ. 
Wilbelm a. Elbing. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigattonsſchule zu Danzig. 


2 Barometer: I 
512] e Wee Wind und Wetter. 
G & Par.skinien. n. Reaumur, 
2 339,70 | + 0,6 . 
12) 340,18 13 [O., do. do. do. 
Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 29. März 1870. 

Die Depeſche vom geftrigen Londoner Markte lau- 
tet: „Guter Marktbeſuch, engl. Weizen ſtetig, feſt, ame⸗ 
rikaniſcher 1 ſh. höher, Mehl ftetig, Gerſte belebt, Mals 
1 ih. höher.“ Unſer heutiger Markt war für Weizen 
feſt geſtimmt, doch blieb der Umſatz bet kleinen Aner⸗ 
bietungen nur auf 85 Tonnen beſchränkt, wofür ziemlich 
feſte, in einzelnen Fällen ſogar etwas beſſere Preiſe be- 
zahlt find. Feiner glaſiger und hochbunter 129. 13084, 
erreichte & 595.595 127/28 . 1276. & 585. 58; 
hübſcher hellbunter 127 . 126/27 . 124½5 4. & 57.565. 
S 56; guibunter 117/1868. % 54; 1286. 3 535 
abfallender 115/16 10884. % 49. 483 pr. Tonne. — 
12624. bunt April/Mai & 565 Br. 

Roggen feſt; 128 / 7960. 463; 124. 128/2464 
S 144.434; 121. 120% . 424.414; 119/208. 
S 41; 117. 116% & 39 . 384 pr. Tonne. Umſatz 
90 Tonnen. — Termine mäßig gefragt; 1226. April⸗ 
Mai & 42 Br., Juni / Juli & 43 bez. u. Geld. 

Gerſte gut verkäuflich; große 115/16/½. 404; 
118. 113. 11263. & 395.39; 116. 112% & 39. 
Rg 38%, kleine 109. 108 . 106 / 107 % & 354 . 355; 
103. 10044. 4.344 . 34 pr. Tonne. Umfag 60 onnen. 

Erbſen bei kleiner Zufuhr beſſer bezahlt; nach 
Qualité mit & 39% . 38$ . 38 pr. Tonne. — Mai/Zuni 
S 395 Br 


Bohnen 2 425; — blaue Lupinen 2290| 


pr. Tonne verkauft. 
Wicken grüne 42; graue 9 87.36 pr. To. 
Schwediſches Kleeſaat & 423 pr. 200 6 bez. 


Bahnpreife zu Danzig am 29. März. 

Weizen bunter 120— 1304. 50—57 , 

do. hellbt. 120 - 13063. 53—59 pr. Tonne. 
Roggen 120 — 1254. 414—45 pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch- 39—40 . 

do. Futter. 26—38 , pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100—110 3. 341 — 360 2, 

do. große 1101164. 3840 pr. Tonne. 
Hafer 34— 37 3. pr. Tonne. 


Bekanntmachung. 
C wird hierdurch in Erinnerung gebracht, daß 
die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in den 
hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen der Regel nach 
nur zu Oſtern und Michaelis ſtattfinden 
darf, und daß die Anmeldung bei den betreffenden 
Lehrern geſchehen kann, Geſuche um Ermäßigung 
oder Erlaß des Schulgeldes aber an die Schul⸗ 
vorſtände zu richten ſind. 
Danzig, den 24. März 1870. 
Der Magiſtrat. 
Die Schul: Deputation. 


Bekanntmachung. 
Be der hieſigen Stadtſchule iſt die 3. Lehrer⸗ 
ftelle vakant geworden und ſoll ſchleunigſt 
beſetzt werden. Dieſelbe gewährt ein baares Gehalt 
von 176 Thlrn. 15 Sgr. jährlich, freie Wohnung 
und 4% Klafter Brennholz. Qualifieirte unver- 
heiratheie Schulmänner, welche dieſe Stelle anzu- 
nehmen geneigt ſind, werden aufgefordert, ſich unter 
portofreier Einſendung ihrer Zeugniſſe ſofort bei 
uns zu melden. 
Rhein, den 28. März 1870. 
Der Magiſtrat. 


— 
17 Bände ſehr pikanter Lectüre, 
mit Abbildungen, verſendet gegen Poſteinzahlung 
oder Nachnahme des Betrages von 4 Thalern 
Robert Hartte in Staßfurt 
bei Magdeburg. 


Aprilſcherze und do. Briefe 
empfiehlt 


— 


in 


Staht- Eieafer zu Danzig. 

Mittwoch, den 30. März. (Abonnem. susp.) 
Die Afrikanerin. Große Oper in 5 Akten 
von G. Meyerbeer. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-T'heater. 


Mittwoch, 30. März. Böſe Zungen, oder: 
Die Macht der Verleumdung. Character- 
Schauſpiel in 5 Akten von Dr. H. Laube. — 


Freitag, den 1. April. Erſtes Gaſtſpiel 
mit der berühmten Profeſſor Faber’: 
ſchen Sprech⸗Maſchine. 

nen 


Original Staats-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


Man biete dem Glücke die Hand! 
250.000 


als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse 
Geld-Verloosung, welche von der hohen Regierung 
genehmigt und garantirt ist. 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plan- 
gemäss kommen in wenigenMonaten 28,900 Ge- 
winne zur sicheren Entscheidung; darunter 
befinden sich Haupitreffer von M. 250,000, 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
30,000, 25,000, 2 mal 20,000, 3 mal 
15,000, 4 mal 12,000, 4 mal 10,000, 
5 mal 8000, 7 mal 6000, 21 mal 5000, 
35 mal 3000, 126 mal 2000, 205 mall000, 
255 mal 500, 350 mal 200, 13,200 mal 110 etc. 

Die nächste Gewinnziehung dieser grossen vom 
Staate garantirten Geld -Verloosung ist amtlich 
festgestellt und findet i 

schon am 20. April 1870 statt 
und kostet hierzu 
1 ganzes Original Staats-Loos nur Thlr. 2, — Sgr. 
1 halbes ” ” ” ” 11% teilt 
1 viertel * „ * 977 fürs) 15 ” 
gegenEinsendung, Posteinzahlung oder Nachnahme 
des Betrages. 

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten 
Sorgfalt ausgeführt und erhält Jedermann von uns 
die Original-Staats-Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt- 
lichen Pläne gratis beigefügt und nach jeder Ziehung 
senden wir unsern Interessenten unaufgefordert 
amtliche Listen. 2 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt 
unter Staats-Garantie und kann durch directe Zu- 

sendungen oder auf Verlangen der Interessenten 
erbinaungen an allen grösseren 


düren unsere . 
Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 
Unser Debit ist steis vom Glücke begünstigt und 
hatten wir erst vor kurzem wiederum unter vielen 
anderen bedeutenden Gewinnen 3 mal die ersten 
Haupttreffer in 3 Ziehungen lautofficiellenBeweisen 
erlangt und unseren Interessenten selbst ausbezahlt. 
Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der 
solidesten Basis gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr rege Bethelligung mit Bestimmt- 
heit gerechnet werden, man beliebe daher schon der 
nahen Ziehung halber alle Aufträge 
baldigst direct zu richten an 
S. Steindecker q Comp», 
Bank- u. Wechsel-Geschäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Actien und Anlehensloose. 
Kr Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir 
ausdrücklich, dass keine ähnliche vom Staate wirklich 
garantirte Geld-Verloosung vor obigem amtlich plan- 
mässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet und 
um allen Anforderungen möglichst entsprechen zu 
können, beliebe man gefl. die Aufträge für unsere 
2 Original-Staatsloose baldigst uns direct zugehen zu 
lassen. D. 0. 


Für mein Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche 
zu Oſtern einen, die nöthigen Schulkenntniſſe be- 
figenden, Lehrling. J. D. Meissner. 
EEE FER Ren 
a Formulare 

zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. - 
il Benfions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 2 
1 Königl. Kaſſen; — zu Miethe⸗Contracten; 74 
il — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß ka 
1 u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche ne 
al An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über I 
EI Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
m Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und -Bücher > 

für Hͤtels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
TE Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 

— Tauf-, Trau: und Todten⸗Regiſter, wie 
Ib kichl. Tertial⸗Liſten find zu haben bei 
wi Edwin Groening. 


J. L. Preuss, Portechaiſeng. 3. men une] 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


u beilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
n Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


